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Der s. November eiv Schicksalstag -er deutschen Geschichte
Der Führer : Die Stunde der Vergeltung kommt!

NSK Es gibt in der Geschichte der Völker Höhepunkte
»nd Tiefpunkte mit Schicksalstagen, in denen sich die Gesetze
des völkischen Schicksals offenbaren . Ein besonders beziehungs-
fchwerer Tag für uns Deutsche ist der 9 . November. Wie ein
'gewaltiger Bogenschlag , der alle Höhen und Tiefen des deut¬
schen Schicksals durchmißt, ist der Weg von diesem 9 . November
1918, vor nunmehr 25 Jahren also , über den 9 . November 1923,
den Tag der Schüsse von der Feldherrnhalle , bis zu diesem
- . November des abermals fünften Kriegsjahres , eines noch
größeren neuen Weltkrieges, der in einem sehr nüchternen und
realen Sinn , jenseits aller Phrase über Leben und Tod, über
Sein oder Nichtsein, über die ganze deutsche Zukunft oder den
Untergang entscheidet.

. Weil der Sinn des Krieges vor 25 Jahren schließlich zweifel¬
haft geworden schien, , weil dem Volke die letzte seelische Ge¬
schlossenheit fehlte und also schließlich die Heimat in der furcht¬
baren Erprobung versagte — die Front hatte trotz allem gehal¬
ten ! — und weil den Deutschen die letzte klare und harte Er¬
kenntnis von der Unausweichbarkeit der Entscheidung mit allen
ihren Konsequenzen fehlte, kam es zu jenem dunklen 9. Novem¬
ber. Damals schien das unentrinnbare Ende Deutschlands ge¬
kommen zu sein . Es war so , als sei das Herz des Volkes zum
Stillstand gekommen und so das Volk zum Sterben bestimmt.
Damals aber schlug doch in wenigen noch das deutsche Herz zu¬
kunftsgläubig weiter , vor allem in dem einen Mann , der der '
Führer wurde , und in seinen frühesten Getreuen . In seiner Brust
brannte in tausend Schmerzen die Flamme „Dektschland !" Und
in seiner frühen Bekenner Herzen entzündete er aus seines Her¬
zens Glut immer mehr das heilige Feuer . Ein Häuflein Ver¬
schworener , ein Häuflein Verhöhnter und Verspotteter marschierte,
durch die Nacht weiter , die Letzten am Feinde , die ihre Front
nun quer durch das zu Tode getroffene deutsche Volk errichtet
hatten ; ein Stoßtrup im Niemandsland.

Und es kam jener 9 . November 1923 , der so blutig endete.
Die inneren Gegner und die äußeren Feinde triumphierten , nun
sei der Spuk zerstoben . Sie begriffen nicht , was in Wahrheit
dieser Tag und der Tod der 16 Blutzeugen bedeutete : Das erste
Blut war für eine neue Idee und Weltanschauung der Deutschen
geflossen , und damit war durch Blut geheiligt, um was Adolf
Hitler mit seinem Häuslein kämpfte , — dieser Tag war der
Beginn der Entsühnung jenes anderen 9. November und die
Vlutweihe des neuen kommenden Deutschland!

In solchem Sinne müssen wir den ersten und zweiten 9. No¬
vember begreifen und in solchem Sinne auch den Kampf und
den Weg der nationalsozialistischen Bewegung bis zum Tage
der Begründung des neuen, des nationalsozialistischen Deutsch¬
land verstehen. In solchem tieferen Sinne begreifen wir auch,
daß der Nationalsozialismus recht eigentlich in den trommel¬
feuerüberspannten Schützengräben des ersten Weltkrieges ent¬
standen ist, wie es der Führer so oft gedeutet hat . In diesen
Gräben wurde nicht groß vom Opfer- für Deutschland , von der
bedingungslosen Kameradschaft und der noch unbewußten soziali¬
stischen Gemeinschaft des ganzen Volkes gesprochen , — aber das
alles wurde gelebt ! Aus diesem Vermächtnis der unbesiegten
Front des ersten Weltkrieges fanden deutsche Männer die Kraft
zum Marsch zur Feldherrnhalle , und aus diesem Vermächtnis
Hatten die alten Soldaten und jungen Freiwilligen , die un¬
bekannten frühen Marschierer des Führers , die Kraft zu ihrem
Kampf, um Deutschland und zum Erzwingen und Ertrotzen des
Sieges vom 30. Januar 1933, der nicht ein Ende, sondern ein
Anfang wqr.

Es ist müßig, noch einmal die Gründe zu wiederholen, warum
unsere Feinde uns so erbittert und unversöhnlich das Recht be¬
streiten . nach unseren eigenen Gesetzen zu leben und unseren
Platz an der Sonne uns in ehrlicher Arbeit , durch den Fleiß
Unserer Arbeiter und durch den Geist unserer Ingenieure und
Forscher und Erfinder zu verdienen . Wir waren abermals und
nun in letzter , totaler Entscheidung gezwungen, unser Recht , als
Deutsche zu leben, ja , das Leben selber in seinem neuen, uns
aufgezwungenen Kriege uns zu erhalten und zu erkämpfen. I ».
diesem Kriege ist nun der 9 . November des fünften Kriegsjahres
abermals herangekommen, also der Tag , der in der Dauer des
Krieges dem 9. November 1918 entspricht.

Die Feinde haben ihre ebenso alberne wie vermessene Kriegs¬
propaganda immer wiede« mit Parallelen zwischen dem neuen
und dem alten Weltkrieg und mit Spekulationen auf die gleich¬
laufende Entwicklung Unserer inneren und äußeren Situation
genährt . Sie taten so, als müsse alles wieder genau so kommen,
wie es damals gewesen sei. Sie vergaßen dabei , daß es in einem
starken und lebenstüchtigen Volk einen 9 . November 1918 nur
einmal geben kann und daß die furchtbare und bittere Lehre,
die das ganze deutsche Volk aus jenem Tage gezogen hat , die
beste und absolut sichere Gewähr für die Vermeidung seiner
Wiederholung bedeutet ! Und die schlechthin entscheidende Tat¬
sache vermögen sie bei ihrer Gleichung, die niemals aufgehen
kann , nicht zu sehen , daß ihnen heute oas nationalsozialistische
Deutschland gegenübersteht, — und das wir nichts anderes heißen
als dies : es steht ihnen ein Volk in unerschütterlicher Ent¬
schlossenheit gegenüber

Gerade aus der G zenüberstellung oieser beiden Daten des
9 . November 1918, im fünften Jahre des ersten Weltkrieges , uv
des 9. November im fünften Lahre des zweiten Weltkrieges , in
dem es noch einmal um die endgültige Entscheidung von da» .

Die Alte Garde «mjubelt de« Führer
DNB München, 8 . Nov. Vor nun 20 Jahren , am 9 . November

1923, gaben an der Feldherrnhalle 16 Kämpfer für ein neues
Deutschland der Ehre und Freiheit ihr Leben. Im Gedenken an
diese versammelten sich die Marschierer vom 9 . November 1923
am Montag abend , 20 Jahre nachher, zu ihrer zum Symbol dar
Treue und Kameradschaft gewordenen Gedenkstunde im Löwen»'
bräukeller . Auch diesmal war ihr größter Kamerad , der Füh¬
rer Adolf Hitler, herbeigeeilt , um diese denkwürdige Stunde
in der Mitte seiner Alten Garde zu verleben.

Manch einer aus den Reihen derer, die hier versammelt sind,
hat während der inneren Kampfzeit oder an der Front des
Krieges für Deutschland sein Letztes gegeben . Manch einer von
ihnen hat geblutet oder seine gesunden Glieder geopfert , und
viele von ihnen stehen auch heute noch vor dem Feinde. Saal
und Galerien sind längst überfüllt. Blutorden, Ritterkreuz , Eiser¬
nes Kreuz , Ostmedaille , Kriegsverdienstkreuz an der Brust vieler
Männer künden von ihrem hingebenden Einsatz für Führer,
Volk und Reich.

Hier der Stoßtrupp „Adolf Hitler "
, dort die Sternecker- Eruppe,

drüben Schwester Pia , da dieser und jener aus den ersten Reihen
des denkwürdigen Marsches. Die Reichsleiter und Gauleiter sind
gekommen , die Obergruppenführer und Gruppenführer der Par »,
teigliederungen , viele Ehrenzeichenträger und Alte Kämpfer des'
Kreises München, und als Ehrengäste Generale der Wehrmacht
Reichsminister und Staatssekretäre.

Am Führertisch — rings umgeben von de« Tischen mit der
Gauleitern — versammeln sich Amayn» Eene« ! von Epp, Esser,
Sichler , Dr. Goebbels, Hierl, Dr . Ley , der Stabschef der SA.
Echepmann , Schwarz.

Was alle bewegt, das hört man immer wieder fragen : Ob

wohl der ' Führer kommen wird ? Mitten in diese Gedankens
hinein : die Blutfahne ! Grimminger , der alte treue Kämpe , trag«
sie und zwei Marschierer des 9. November im Braunhemd geben
ihr das Geleit . Nun ist sie hinter dem Rednerpult postiert . Plötz¬
lich grüßen und bewillkommnen herzlichste Heilrufe aller de»
Reichsmarschall Eöring. An seinem Platz angekommen, werdet
ihm wiederholt lebhafte Ovationen zuteil.

Die Hinterbliebenen der Toten des 9. November 1923 und de»
8. November 1939 betreten den Saal . Die Musik hat ausgesetztl
Vor Erregung und hoffender Freude verstummen die Gespräche.
Da — der Badenweiler Marsch — ein Aüsblitzen in jedem
Auge — es ist Wahrheit : Der Führer kommt?

Ein Sturm der Heilrufe Lbertönt alles . Zum jubelnden Grust
sind die Hände erhoben. Jeder will Adolf Hitler sehen , der , b»^
gleitet von Christian Weber, Bormann , Himmler und Pauk
Eiesler , durch die Reihen der Männer schreitet. Er begrüßt mil
herzlichem Handschlag viele der rings um seinen Tisch Ver¬
sammelten . Neue Heilrufe durchstoßen den Saal?

Dann betritt Gauleiter Paul Eiesler das Podium , und
als er namens aller Adolf Hitler den Willkomm entbietet,
schlägt dem Führer erneut die überschämende Liebe seiner Mit¬
kämpfer entgegen.

Dann nimmt der Führer Las Wort.
Unbeschreibliche Freude umrauscht Len Führer am Podium,

es ist ein Willkommenssturm ohnegleichen. Dann horcht r»
l̂autloser Stille und Andacht die große treue Kämpfekschar der
sruhigen und sicheren Stimme ihres geliebten Führers , der die
Blicke seiner Männer auf das ungeheuere , gewaltige Geschehen
Her letzten 30 Jahre seit 1914 lenkt und ihnen nochmals vor
sAugen hält , wie im ersten Weltkrieg der Feind trotz noch so
gewaltiger Uebermacht keinen entscheidenden Sieg der Waffe

0i« e« igs U/srnung
Nun jährt sich zum sünfundzwanzigsten Male der Tag der

Schande, an dem den deutschen Soldaten des ersten Weltkrieges
das Schwert entwunden wurde . Nicht durch die kämpfenden
feindlichen Armeen , sondern durch dunkle verräterische Kräfte,
die im Rücken unserer Front wirksam geworden waren . In
den Erinnerungsbüchern der alliierten Militärs und Politiker
ist in den Jahren nach Versailles mehrfach zum Ausdruck ge¬
kommen daß die europäischen Feindstaaten , vor allem England,
schonim Jahre 1917 dicht vor dem Zusammenbruch standen und
nur durch die Zusammenvaffung der letzten Kräfte und durch den
rücksichtslosen Eingriff in die wirtschaftlicheSubstanz den An¬
schluß an die Zeit fanden , in der das amerikanische Material
reichlicher zu fließe« begann. Aber auch damit war der Sieg
der Gegner nicht gewährleistet. An der Front dachte kein deut¬
scher Soldat an das Niederlegen der Waffen, die Kapitulation
kam für ihn genau so überraschend wie für Viels Millionen

Gewaltiger Erfolg der Japaner
DNB . Tokio . 9 . November. <OAD . des DNB .)
Das Kaiserliche Hauptquartier gibt bekannt:
Die japanische Marinrluftwaffe hat seit dem Morgen des 8.

November rin feindliches Geleit «nd Erkortesahrzeuge in den Ge-
wässern südlich der Insel Bougainville heftig angegriffen. Bisher
find folgende Ergebnisse festgrstellt worden:

Es wurden versenkt 3 Schlachtschiffe , 2 Kreuzer. 3 Zerstörer
und 4 Transporter.

In Brand geworfen und schwer beschädigt wurde ein Schlacht¬
schiff . Schwer beschädigt wurden mehr als 3 schwere Kreuzer.
In Brand geworfen und schwer beschädigt wurden 3 Kreuzer
oder große Zerstörer. In Brand geworfen und schwer beschädigt
wurde ein großer Transporter.

Unsere Verluste bestehen aus 15 Flugzeugen , die sich entweder
vorsätzlich auf feindliche Ziele stürzten , oder noch nicht zurückge-
kehrt sind.

Die Schlacht wird unter dem Namen „Zweite Luftschlacht vor
Bougainville " geführt werden.

>Lllanner , die ungeachtet aller Entbehrungen an ihren ArbeWS
Plätzen in Stadt und Land bis zum letzten Augenblick ih«
Pflicht getan hatten.

Wie war der Zusammenbruch überhaupt möglich gewesen?
Front und Heimat sind eine Einheit , ihre Kräfte ergänzen siM
und wirken miteinander . Die Heimat liefert die Waffen , diq
Front führt sie . Versagt die Front , dann nützt alle Waffenpra-
duktion der Heimat nichts, versagt die Heimat , dann fehlt
der Front am lebens- und kampfnotwendigen Nachschub,
nicht nur in materieller , sondern ebenso in geistiger Bezie
pulsen die Kraftströme eines Volkes zwischen Front und
mat mit gleicher Stärke hin und her, sodatz die eine für
andere voll verantwortlich ist. Die Gegner spürten , daß sie
Krieg an der Front nicht gewinnen konnten, sie sahen auch, da
alle Zersetzungsverfuche wirkungslos scheiterten. Die Fror
moral wies keine schwachen Stellen auf, und deshalb tastet
sie die Heimat ab und fanden schließlich auch die Möglich!
eines Einbruchs in die inneren Linien

Der Fernv , vom wir in dem neuHl Freiheitskampf gegenüber-
stehen , versucht auch diesmal wieder , Front und Heimat und
Führung auscinanderzuspalten . Seine Pläne sind mißglückt,
er hat bisher keinen Ansatzpunkt gefunden, er wird auch in der
Zukunft keinen finden . In Deutschland gibt es keiije jüdischen
Cliquen mehr, es gibt keine volksfrcmden Parteigebilde mit
internationaler Bindung mehr , es gibt kein organisiertes Ver-
rätertnm mehr . Eine starke Regierung sieht ihre Führungsauf¬
gabe darin , alle Kräfte des Volkes auf ein einziges großes
Ziel auszurichten . Die innere Struktur des Volkes hat sich von
Grund auf gewandelt . Jeder einzelne Volksggenosse , ob er an
der Front kämpft oder in der Heimat arbeitet , fühlt sich für
das Schicksal der ganzen Nation verantwortlich . Wir sind ein«
verschworene Einheit , an der der Feind vergeblich rüttelt . In
der Erinnerung an die grauenvollen Ereignisse, die unser Volk
vor fünfundzwanzig Jahren unter dem Hohngelächter der Feind«
zu Boden warfen , schließt uns heute der heilige Schwur zu¬
sammen, jede Stunde und jeden Tag zur Erringung des End¬
sieges zu nutzen.

mals und um die Summe aller kriegerischen Entscheidungen der

deutschen Geschichte geht, gewinnen wir die stärkste Bestätigung
unserer Gewißheit des Sieges ! Die unvergleichbare militärische
Situation und der unvergleichbare Stand unserer inneren und

Süßeren Kräfte da als und heute berechtigen uns wahrhaftig zu
dieser Gewißheit : die Heimat steht in allen schwersten Bewäh¬
rungsproben und in a >? n bitteren Schmerzen, die ihr m dieser
Phase des Krieges zur Hgt werden , unerschütterlich.

Die kämpfende Front bsr der deutschen Soldaten hat in ihrem,
beispiellosen Heldenkan - ' ganz neue Maßstübe der soldatischen-
Leistuna und Bewähru f aufgerichtet, und sic ist wahrhaftig
nicht zu zerbrechen ! Dch deutsche Soldat , so nüchtern und hart
geworden, ist sich in aM Schwere und Erbarmungslogstkert des

Krieges feiner kämpfsP je» Ueberlegenheit immer nur mehr
bewußt geworden. Unl? -der Deutsche weiß , was es in letzter
Entscheidung gilt . Daitiir ist alles gesagt, und mehr zu sagen
ist müßig, denn es geht nicht um tönende Worte , sondern um

schweigeikbe Täten der kämpfenden Frönt und -er wäffenschafs
den , ausharrenden Heimat , die in der unlösbaren Pflicht dä<

^,,o :it steht . Jawohl , wir alle wißen , was es gilt , undcho wiffä»
wir alle unsere unabdingbare Pflicht ! Weil es so ist, verbür«
Vieser 9 . November des fünften Kriegsjahres im zweiten MW
krieg uns die felsenfeste Gewißheit des Sieges , aus der durch lä«
nationalsozialistische Polkswerdung nun ganz entbundenen höch«
sten soldatischen. Kraft und dem fanatischen Willen der deutsche*-
Nation!

Uns mahnen an diesem Schicksalstage , am 9 . November, viele
Tote , aus diesem und dem ersten Weltkriege und auch die Sech¬
zehn von der Fcldherrnhalle , und wir hören ihn deutlich, de«
stummen Schrei aus zerfallenen Mündern : Deutschland mutz
leben ! Und wenn wir auch nicht die Stationen des Weges,
wißen , der noch vor uns liegt , — das eine wißen wir , und die!
stummen Mahner sollen es mit uns «nssen : Deutschland wir>̂

siegen und leben ! Kurt Maßman «.
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sonoern nur einen Eieg der Propaganda zuwege brachte,
auch dies nur , weil zu Hause charakterloseste demokratische Ent¬
artung das Szepter ührte.

In kurzen , klaren, aber um so eindringlicheren Striche« zeich¬
net Adolf Hitler die Folgen des Niederbruchcs, in
dem das Judentum Triumphe feierte , mit dem Ziel de . Ver¬
nichtung unseres Volkskörpers . And dann schildernder <,uzier,
während die Augen seiner verschworenen Gemeinschaft von da¬
mals aufblitzten, das unverzagt und unentwegte Ringen um
die Herzen der deutschen Menschen . Und als der Führer jest-
ftellte. datzdann am 8. November 1923 die nationalsoziaustische
Partei ihren furchtbarsten Rückschlag erhielt , da stimmen ihm
fein « Gefolgsmänner in innerster Seele zu bet dem Wort , datz
die Sorgen von damals alles andere eher denn kleiner gewe¬
sen wären als heute.

Immer wieder , während der Führer die beiden grotzen Er¬
kenntnisse herausschält , die die nationalsozialistische Bewegung
aus den Jahren nach dem Niederbruch von 1923 gewann , näm¬
lich das Wissen um die unbesiegl' che Kraft des Glaube ns
der wahren Nationalsozialisten und die unuinstoglickn Aeber-
zeugung, datz der ostasiatisch-europäische RLstungskolctz Deutsch¬
land und sein 100 OOO-Mann -Heer überrannt Härte ,.nv nie¬
mand den jüdisch - bolschewistischen Osten hätte besän

' iigen, kön¬
nen , auch nicht der jüdisch -demokratischen Westen, der von der
bolschewistischen Unterwelt einst selbst erwürgt werden würde,
kommt aus allen Kämpserherzen donnerndes Echo der Zu
stimmung.

Und Beifall um Beifall erhebt sich bei der Gegenüberstellung'des Führers , datz zu Beginn unseres heutigen gewaltigen Rin¬
gens der Feind etwa Illü Kilometer von unserem Industrie¬
gebiet enternt war und heute fast überall weit über 1909 Kilo¬
meter von den Erenen steht, datz damals bei diesem Zurück¬
schlagen der Gegner von „gänzlich belanglosen Operationen"
sprach und sich jetzt erst erweisen müsse, ob unsere Zurückhal¬
tung auf manchen Gebieten Schwäche sei oder Vernunft.

Der Führer spricht mit Bewegung und Dankbarkeit von den
ungeheuren Leistungen der deutschen Soldaten bei
dem schweren Kampf im Osten . Es ist der innere Schwur aller,
die das Glück haben , Adols Hitler in dieser Stunde lauschen zu
dürfen : Diese Frontsoldaten durch die Haltung der 1 ümat zu
schützen und zu stärken . Leidenschaftlich bestätigen sie die Dar¬
legung , datz es gegen diesen Gegner nur die eiserne Führung
dieses Krieges gibt , an dessen Endender Beharrlichkeit die grotzen
Lorbeeren geflochten werden.

Mit Argumenten , die man nie vergißt und dih niemand in
der Welt anfechten kann, widerlegt Adolf Hitler die Hoff¬
nungen der Feinde , durch ihre Phrasen , ihre Drohungen und
ihren Bluff das deutsche Volk an der Krait seines Widerstandes
irre zu machen . Insbesondere widerlegt der Führer die törich¬
ten Hoffnungen des Feindes auf den Bombenkrieg gegen deut¬
sche Frauen und Kinder und ihre Wohnstätidn.

Wellen tosenden Beifalls und immer neues Händeklatschen.
Kundgebungen freudiger Begeisterung danken dem Führer , als
er versichert , daß , ob es seine Feinde glauben oder nicht, di«
Stunde der Vergeltung komme!

Und ein neuer Sturm der Zustimmung zeigt, datz das deui-
sche Volk weiß, um was es in diesem Entscheidungskämpf geht,
soll nicht das Reich in Blut und Trümmern untergehen : Der
Führer hat versichert , datz diesmal nicht wie 1918 die deutschen
Waffen ein« Viertelstunde vor 12 beiseite gestellt werden , und
hat mit Nachdruck unterstrichen , wie ausgeschlossen es ist , datz
es je eine deutsche Kapitulation gäbe, und hat der unumstöß¬
lichen Gewißheit Ausdruck oegeben , datz der deutsche Soldat die
Waffen als Letzter , fünf Minuten nach 12, niederlsgen wird.

Die als ernst und nüchtern bekannten Männer srnd^ aufge¬
sprungen , haben die Arme rum Erutz erhoben und rufen mit
feuchtblanken Augen stolz und beglückt „Heil"' um „Heil" nicht
endenwollend ihrem geliebten Führer zu . Die Lieder der Na¬
tion beenden die Kundgebung.

Ohne den 8. November 1S23 keine europäische Zukunft
Die Rede des Führers in München

DRV .München, 8 . Nor» Bei der Kundgebung im Löwenbräu
führte der Führer aus:

Meine Parteigenossen und -genostinnenk
Deutsche Volksgenossen!

Knapp den dritten Teil eines Menschenlebens umfaßt die Zeit,
hie seit dem Tage vergangen ist,, dessen wir uns heute erinnern
.und für dessen Feier ich auf wenige Stunden in Ihre Mitte
Zurückgekehrt bin . Und dennoch gibt cs kaum eine Epoche der
^Menschheitsgeschichte . die in 20 Jahren so gewaltige , welt¬
bewegende und Völkerschicksale gestaltende Ereignisse umschließt.

Es ist zweckmäßig , sich in grotzen Zügen das damalige Geschehen
zurückblickend zu vergegenwärtigen.

1914 : Das Deutsche Reich ist eine konstitutionelle, also par¬
lamentarischdemokratischê Monarchie . Durch zahllose Breschen ist
das Judentum in den Staat , das politische Leben sowie beson¬
ders in die sogenannte führende Gesellschaft eingedrungen, dt«
Wirtschaft wurde aus vielen Gebieten seine ausschließlich«
Domäne.

Die politischen Absichten des damaligen Reiches waren nur auf
Erhaltung des Weltfriedens eingestellt. Demgemäß ist die natto«
jnale Widerstandskraft weder personell noch materiell im mög¬
lichen Umfange ausgenutzt worden . Schon die bloße Tatsache,
daß das damalige Reich — trotz fast 30 Millionen mehr Ein¬
wohnern als Frankreich — sogar zahlenmätzig eine geringere
Heeresstärkc besaß , widerlegt am besten die später ausgestellte
Behauptung , der Friede wäre durch diesen Staat damals be¬
droht gewesen . Die Einkreisung Deutschlands verfolgte keinen
anderen Zweck als den von zahlreichen Engländern ganz osfen
âusgesprochenen, nämlich : das Reich als die organisch stärkste
europäische Kraft durch einen Koalitionskrieg genau so zu ver¬
nichten , wie England in Jahrhunderten vorher erst Spanien und
-dann Holland und endlich Frankreich in langwierigen Kriegen
bekämpft hatte . Die kleine britische Insel , die durch zahllose
K̂riege sich allmählich ein Viertel der ganzen Erdoberfläche'
unterworfen hatte , verzichtete trotzdem zu Beginn und während
idcs ersten Veltkrieges nicht auf die alten abgedroschenen morali¬
sierenden Phrasen , die England bisher noch in jedem Krieg be¬
gleiteten : „Kampf für Freiheit der kleinen Völker!" „Kampf für
chie Neugestaltung der Welt im Sinne der Gerechtigkeit!" „Kampf
-für Demokratie !" „Kampf für die Gleichheiten aller Rasten !"
und ähnliche schön klingende Phrasen mehr. Trotzdem eine ge¬
waltige Weltübermacht auch das damalige Deutsche Reich drückte,

.wurden an keiner Stelle dagegen entscheidende Siege errungen»
sso datz der endgültige Zusammenbruch weniger dem Wirken des
Schwertes als vielmehr dem Einfluß einer zersetzenden Propa¬
ganda zuzuschreiben war.

1918: Ein amerikanischer Präsident gaukelte dem damaligen
«demokratischen Deutschland in 14 Punkten das Idealbild eine«
-neuen Weltordnung vor . Das Volk war politisch zu wenig ge¬
schult, um durch diesen Dunst und Nebel Hindurchblicken zu
ckönnen . Und vor allem : Es war zu wenig gewitzigt im Ernst-
Lehmen demokratischer Versicherungen. Die Staatsführung be¬
stand aus Schwächlingen, die, statt pflichtgemäß bis zum letzten'Atemzug zu kämpfen, den scheinbare leichteren Weg des Aus¬
gleiches und damit der Unterwerfung betrat . Sie wurde dabei
Allerdings angetrieben von Parteien und Führern , die nicht nur
geistig , sondern auch materiell vollständig in der Hand des Aus¬
landes waren . So kam es zum 9 ., 10. und 11 . November 1918.

2m Vertrauen auf die feierlich gegebenen Zusicherungen hatte
das deutsche Volk seine Waffen niedergelegk und sogar seine
Staatsform geändert . Der Monarch verließ seine Armee und
Molk und ging in die Emigration . Durch eine Revolution charak¬
terlosester Entartung gingen die meisten Grundlagen einer

Der große Schlag im Mittelmeerraum
gegen de« britisch -uordamerikauischen Geleilzug

DRB Berlin , 8. Rov. Der Sonntag abend durch Sondermel¬
dung d - s OKW . bekannt gegebene Erfolg deutscher Kampf- und
Torpedofliegerverbände gegen einen stark gesicherten britisch-
» ordamerikanischen Geleitzug unter der algerischen Küste ist der
tzierte Schlag, den die deutsche Luftwaffe in den letzten drei
Monaten gegen die feindliche Versorgungsschiffahrt im Mittel^
rneer geführt hat . Am 13. August sanken nach verwegenen An¬
griffen deutscher Torpedoflieger bei der Insel Alboran 23 Schiffe
Mit 176 000 BRT ., am 4. Oktober bei Kap Tenes 16 Schiffe
Mit 130 000 BRT . und am 21. Oktober 16 Schiffe mit 90 000
BRT . in den algerischen Gewässern.

Der in den Abendstundenches 6. November ans der Höhe von
Dellys angegriffene Eeleitzug fuhr mit Ostkurs unter der
algerischen Küste und bestand aus 22 grotzen Transportern , die
-»on acht Zerstörern gesichert wurden . Gleichzeitig waren britische
und nordamerikanische Jagdverbände aus dem Küstenraum Al-

!Heriens zur Sicherung eingesetzt , während Flakbatterien des
Heindes zeitweilig einen Feuerschirm über den Geleitzug legten.

Deutsche Aufklärer hatten den aus vollbeladenen Truppen¬
transportern bestehenden Eeleitzug in den frühen Morgenstunden
des 6 . November ausgemacht. Sofort starteten Kampf- und Zer¬
störerverbände, die bereits beim ersten Anflug einen mehr als
12 000 BRT . grotzen Dampfer versenken konnten. Welle auf
Welle von Kampf- und Torpedofliegern warfen Bomben und
schossen Torpedos gegen die in Dwarslinie fahrenden Schiffe
und trafen mit vernichtender Wirkung insgesamt 13 Schiffe und
zwei Zerstörer . Die ersten Volltreffer erhielt ein großer Truppen¬
transporter von über 12 000 BRT ., auf dem große Explosionen
mit staker Rauchentwicklung beobachtet wurden . Ein weiteres
Transportschiff , das ebenfalls Truppen für die süditalienische
Front an Bord hatte , wurde so schwer getroffen, datz die Vegleit-
zerüörer zur Aufnahme der Schiffbrüchigen heraneilen mutzten.

Torpedoflieger trafen weiterhin ein großes Fahrgastschiff von
lli i.'OO BRT . und setzten zwei weitere Transporter von 8000 bis
6000 BRT . und zwei Transporter von 12 000 bis 15 000 BRT.
in Brand . Ein gleichfalls mit Truppen und Kriegsmaterial voll¬
beladenes Transportschiff von mindestens 15 000 BRT . wurde
von zwei Torpedos gleichzeitig mittschiffs und am Heck getroffen.
Mehrere weitere Handelsschiffe und Truppentransporter vcm
8000 Li, 10 000 und mehr BRT . erhielten ebenfalls schwere
Bomben - und Torpedotresfer . Die Angriffe unserer Kampf- und
Torpedosliegerr -crbünde wurden trotz schlechtester Wetterbedin-
Kungen — es herrschten starte Bewölkung und Regenschauer —
« ttchgesührt. Das feindliche Geleit wehrte sich mit allen Mitteln
Smd ließ zur Behinderung unserer immer wieder zum Angriff
hetzenden Kampf- und Torpedoslieger zahlreiche Sperrballone
^och . Erst der Einbruch der Dunkelheit zwang unser« Kampfver-
Lände, ihre Angriffe einMsiell«n

Aufklärer , die nach den verwegenen Angriffen unserer K« npsi-
und Torpedoflieger weiterhin Fühlung mit dem feindliche« Ge¬
leitzug hielten , stellten fest, datz weitere der schwergetroffenen
Truppentransporter und Zerstörer sanken.

Da dieser Geleitzug iu besonderem Matze für die Heranschaf-
sung neuer Truppen für die britischen und nordamerikanischen
Armeen an der süditalienischen Front zum Ausgleich der schweren
Verluste bestimmt war nunmehr zum größten Teil in den Fluten
des Mittelmeeres versank, stellt die Leistung unserer Kampf- und
Torpedoflieger einen der größten Erfolge dar , die bisher im
Mittelmeer gegen die feindliche Nachschub - und Versorgungsschiff¬
fahrt erzielt wurden . In Anbetracht der außerordentlich starken
Abwehr von Land her und von den Geleitschiffen ist der Verlust
von sechs deutschen Flugzeugen , die von diesen Angriffen zu
ihren Einsatzhäfeu nicht zurückkehrten , als gering zu bezeichnen.

Japanischer Sprecher über USA .-Vertuschungsmanöser
D7B Tokio, 8. Rov . „Der nordamerikanische Versuch , die gro¬

ßen japanischen Erfolge bei Bougainville totzuschweigen , ist kein
neuartiges Manöver "

, erklärte der Sprecher des Jnformations-
«mtes am Montag . Seit Pearl Harbour sei es in Washington
üblich , gegnerische Erfolge entweder ganz unter den Tisch fal¬
len zu lassen oder nur „stückweise" bekauntzugeben. Aber selbstden Amerikanern werde diese andauernde Täuschung nachgerade
zu viel . Bekannte Publizisten hätten in zunehmendem Matze
ihre Stimme des Protestes erhoben und auf die große Gefahr
hingewiesen, die ein falsches Gefühl der Sicherheit mit sich
bringen . Das schließe aber nicht aus . so bemerkte der Sprecher
abschließend, datz dem nordamerikanischen Volk immer wieder
ähnliche Lügen vorgesetzt würden.

Japaner schossen 17 Flugzeuge ab
DRV Tokio, 8 . Rov . Am Spnntag schossen , wie Domei meldet,

Jäger der japanischen Marineluftwaffe in heftigen Lastkämpfen
mit einem grotzen feindlichen Verband , der Rabaul anzugreifen
versuchte , 16 feindliche Jäger und einen Bomber ab , während
drei weitere Jäger und ein Bomber schwer beschädigt wurden.
Auf japanischer Seite traten keine Schäden ein.

Japaner griffen Flugplätze auf Neu -Euknea an
50 FeindmasH 'mcn am Boden zerstört, 18 abgeschossen

R7B Tokio, 8. Nov. (O ad .) Einem Bericht des kaiserlichen
Hauptquartiers zufolge haben japanische Heeresflugzeuge am
6. und 7. November Angriffe auf zwei feindliche Flugplätze in
Reu -Euinea durchgeführt. Dabei wurden 50 feindlich« Maschi¬
nen am Boden zerstört und 18 weitere abgeschossen, von denen
zwei noch nicht bestätigt sind . Sieben japanische Flugzeuge sind
von diesen Unternebmunaen nicht zurückgekehrt.

wahren staatlichen Autorität verloren und an ihre Stelle trateine mehr oder weniger fast anarchistisch entartete Demokratie.Damit waren die Bedingungen unserer Gegner nicht nur er¬füllt , sondern sogar noch förmlich übcrtroffen . Kaum in einentStaat der Welt vermochte das Judentum solche Triumphe mfeiern wie im damaligen Novemberstaat.
Und dennoch begann nun eine Zeitderniederträchtjg.sten kapitalistischen Ausplünderung und Er-

Pressung, der festgesetzten moralischen und politischen Ver¬
gewaltigung unseres Volkes. Das Ziel war nicht nur die Ze>stürung der deutschen Wirtschaft : nndlage unserer Existenz,sondern die Vernichtung des Votkskörpers selbst . So wurde die
demokratische Weimarer Republik von den Demokratien des
Westens planmäßig zu Tode gequält . Die Prognose Clemenceaus,datz sich in Deutschland 20 Millionen Menschen zu viel befände^war genau so offenherzig brutal , wie etwa die unverhüllte
Drohung englischer Politiker von jetzt , datz sich in Indien 100oder 200 Millionen Menschen zuviel bewegen würden . Die Er¬
füllung dieser Clemenceauschen Forderung stand in greifbarerNähe . Die allgemeine Verelendung unseres Volkes durch Wirt¬
schaftsverfall und Arbeitslosigkeit führte zu einer laufenden Ge¬
burtenbeschränkung, zu einer erhöhten Sterblichkeit und damit
zu einer unausbleiblichen Senkung unserer Volkszahl.

Gegen diesen Verfall erhoben sich an verschiedenen Orte»
Deutschlands einzelne Männer und versuchten , auf ebenso ver¬
schiedenen Wegen Mittel und Möglichkeiten einer Rettung!tzu finden. Unbekannt und namenlos habe auch ich als Ssldcck
stn den Tagen des Zusammenbruchs den E : chlutz gefaßt dieses!
sEntwicklung entgegenzutreten , die Nation aufzurufen , um fi«von ihrem inneren Gebrechen zu heilen und die zur Behauptung!des Daseins notwendigen Kräfte wieder zu mobilisieren.

In einem unverzagten und unentwegten Ringen um die Her- '
zen uns Seelen einzelner Menschen gelang es allmählich, Hun¬derte , dann Tausende und endlich Zehntausend«- von Anhänger»!
ru gewinnen . Sie fühlten sich der Ankündigung einer neue«!
Volksgemeinschaft verpflichtet, die ihre Kraft , aus dem gcsam»!
ten deutschen Vvlkstum erhalten sollte . Die Spaltung ni Klaft
sen und Parteien wurde abgelehnt . Nach ' em die international
len Jude « durch die Inflation die deu che Wirtschaft völlig
zerrüttet , die Existenz von Millionen z .rstört hatten , wuchsdie Erkenntnis in die unabwendbare N .Wendigkeit einer Lö¬
sung der die Nation bedrückenden Probleme . Am 8. Novem¬
ber 1923 — damals in letzter Stunde wurde dieser Schritt
versucht . Er schlug fehl. Die nationalsozialistische Be¬
wegung erhielt ihren furchtbarsten Rückschlag und ihre erste«
Märtyrer um den Kampf für die Gestaltung des neuen Rei¬
tzes. Die Partei wurde verboten und aufgelöst. Die Führer
waren entweder tot , verwundet , als Flüchtlinge im Ausland
«der als Gefangene in deutschen Strafanstalten . Ich selchst kam
Lach Landsberg.

Zwanzig Jahre sind nun seit diesem 8 . November vergangene
Wenn wir uns heute seiner in besonderer Ergriffenheit err»>
»Ml , dann bewegen uns zwei Erkenntnisse:
/ Arstens : Welch wunderbarer Weg unserer Bewegung ! Was
Nr »tue Krait des Klaubens unserer Anbänaer ! Wie iit es
Loch diesem Fanaiismns und einer unerschütterlichen Beharr¬
lichkeit gelungen , in wenigen Jahren Len Zusammenbruch der
Bewegung nicht nur zu überwinden , sondern aus ihm neue
Kräfte für den späteren Ausstieg , zu finden . Denn wieviele
Menschen hat es wohl später in Deutschland gegeben, die beson¬
ders nach der Machtübernahme so taten , —als ob der Sieg der
Nationalsozialistischen Partei , der Bewegung und ihrer Welt¬
anschauung ja ohnehin von Anfang an eine Selbverständlichkeit
gewesen wäre . Soweit es sich um die Voraussicht dieser Men¬
schen handelt, , war jedenfalls das Gegenteil der Fall . Den«
gerade diese glaubten am wenigsten an einen solchen Sieg.Soweit sie nicht die Bewegung von vornherein als eine vor^
übergehende , auf jeden Fall aber belanglose Erscheinung an¬
sahen waren sie aber besonders nach dem 9 , November 1923
überzeugt , datz dieser Partei oder gar Weltanschauung ein neues
Auflesscn nie mehr beschicken sein würde . Ja , selbst noch im
November 1932 war in diesen Kreisen jedenfalls die lleber-
seugung von der Aussichtslosigkeit unseres Kampfes stärker fun¬
diert als der Glaube an unsere« Sieg . Wenn einmal in kom¬
menden Jahrhunderten die Geschichtsschreibung unbeeinflußt vcm
Für und Wider einer streitenden Zeit diese Jabre der natio¬
nalsozialistischen Neuoeburt kritisch nberprüffn wird , dann kam«
sie wohl an der Feststellung nicht vvrbeikommen, datz es
sich hier um den wundervollsten Sieg des Glanvens gegenüberden vermeintlichen Elementen des sachlich Möglichen gehan¬
delt hat (starker Beifall ) .

Der zweite Gedanke, der uns heute aber erfaßt , kann nur der
sein : Was wäre nun aus Deutschland und Europa geworden
wenn der 8. und 8. November 1923 nicht gekommen sein würde
«nd die nationalsozialistische Gedankenwelt das Deutsche Reich»icht erobert hätte ? Denn die llsbernahme der Macht im Jahre
1933 ist unlösbar verbunden mit dem 8, November 1923 An
diesem Tage wurden für die junge Bewegung zum ersten Male
die Geister geschieden , dis Schwachen entfernt , die Bleibenden
aber mit einem noch erhöhten verstärkten Fanatismus erfüllt.
Darüber hinaus kam jetzt ,die Zeit , in der die nationalsoziali¬
stischen Gedanken leichter als vorher die Menschen erobern
konnten. Die Partei wurde die Keimzelle der Verwirklichung
unserer Gedankenwelt. Denn längst vor dem Jahre 1933 besaßder nationalsozialistische Staat bereits Millionen Anhänger in
der Volksgemeinschaft unserer Partei , Was aber wäre nun aus
Europa geworden und vor allem au « unserem Deutschen Reichund unserer geliebten Heimat , wenn infolge des fehlenden Klau¬
bens und der nicht vorhandenen Bereitwilligkeit des Einzelnenfür die Bewegung sich bis zuletzt einzusetzen , Deutschland geblie¬ben wäre , was es damals war ? : Der demokratische Ohnmachts¬
staat Weimarer Herkunft? Diese Frage stellen läßt besonders
beute jeden Denkenden förmlich erschauern. Denn ganz aleichwie Deutschland sonst etwa aussehen würde : Der osteuropäische
innerasiatisch-bolschewistische Koloß hätte seine Rüstungen voll¬
endet und das Ziel der beabsichtigten Vernichtung Europas nie
an « den Augen verloren . Das Deutsche Reich aber Wik seiner
völlig unzulänglichen Reichswehr von 100 000 Mann ohne in¬
nerenpolitischen Halt und materielle Waffen wäre dieser Welt¬
macht gegenüber militärisch nur eine Erscheinung von wenigen
Wochen lanqwährender , Widerstandskraft gewesen.

Wie hinfällig aber der Gedanke war , Europa etwa durch Polen
gegenüber dem bolschewistischen Rußland schützen zu kassen,
braucht heute nicht mehr bewiesen zu werden . Ebenso töricht
aber war der vielfach verbreitete Glaube , datz man vielleicht
durch das Abschwören aller Kraftgcdanken den bolschewistischen
Koloß besänftigen könne und , daß besten Welkeroberungspläne
durch ein friedliches und sich selbst immer mehr «brüstendes
Europa beseitigt worden wären . Meine Parteigenosten ! Das
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MNMt mir so vor , als wenn die Kühner und Gänse eines Ta'geN
Füchsen eine feierliche Erklärung abgeben, daß sie nicht

mehr beabsichtigen , die Füchse anzugreifen in der Hoffnung, die
Füchse dadurch z« Vegetariern machen zu können. (Heiterkeit und
Beifall .)

Dieser bolschewistisch - asiatische Koloß wird so¬
lange gegen Europa anstürmen , bis er am Ende selbst gebrochen
und geschlagen ist . Oder will etwa jemand behaupten , daß Finn»
land den Frieden der Welt bedroht hat ? Aber es wurde dennoch
angefallen, und ohne das Eingreifen Deutschlands wäre schon
im Jahre 1941 seine Existenz einer neuen furchtbaren Prüfung
auszesetzt gewesen . Ueber den Ausgang dieser neuen bolsche¬
wistischen Aktion brauchen wir kein Wort zu verlieren . Es wird
auch niemand ernstlich glauben , daß die Esten , die Letten oder
schlutz gefaßt, diese Menschen aus ihren Ländern zu verjaget»
ober» . Nichtsdestoweniger aber hat die Sowjetunion den Ent-
Mch gefaßt- diese >Menschen aus ihren Ländern zu verjagen
Md mch Sibirien abzutransportieren . Auch Rumänien beab¬
sichtigte sicher nicht, den Kaukasus und die Oelquellen von Baku
in Besitz zu nehmen, aber Rußland verfocht beharrlich das Zieh'
nicht nur die Donaumündung , sondern auch die rumänischen Oel-
hider und darüber hinaus Len ganzen Balkan zu besetzen und
als Sprungbrett für weitere Expansionen zu verwenden . Diesem
immerwieder seit bald LKW Jahren aus dem Osten Europas
drohenden Ansturm kan « nur ei» einziger Staat mit Erfolg ent-

! pgentretenund das ist Deutschland . Und wenn dieses Ringen
mch für unser Volk ein grenzenlos schweres ist, so wird damit

^ mr bewiesen , daß ohne oder gar gegen Deutschland überhaupt
bin Staat in der Lage sein würde , dieser Not zu widerstehen^
dag jede Hoffnung der einzelnen europäischen Völker, durch gutes
Verhalten oder durch geistiges Streicheln der Moskowiter viel-
kicht Nachsicht zu erfahren , höchstens eine kindische Dummheit
oder jämemrliche Feigheit ist, daß aber vor allem der Glaube,
rs könnte an Stelle Deutschlands eine andere , vielleicht sogar
außereuropäische Macht den Schutz dieses Kontients überneh¬
men, nicht nur gedankenlos ist, sondern eine wahrhaft moralische
Schwäche offenbart . Es ist vor allem die völlige Schimmerlosig-
keit bürgerlicher Politiker , wenn in vielen Ländern getan wird
als glaubte man , daß der jiidisch-plutokratische Westen den jüdisch-'
bolschewistischen Osten überwinden wird . Nein , das Gegenteil
wird eintreffen : Eines Tages wird der jüdisch -bolschewistische
Osten das Judentum des Westens' seiner Aufgabe entheben, noch
länger heucheln zu müssen . Er kann dann in voller Offenheit
hie endgültige Zielsetzung bekanntgeben. Die jüdische Demokratie
des Westens pndet nämlich früher oder später selbst im Bolsche¬
wismus. Die gleichen naiven Menschen aber , die heute glauben,
in Stalin den Geist gefunden zu haben , der ihnen die Kastanien
Ms dem Feuer holt , werden vielleicht schneller , als esi es zu
ihnen vermögen, erleben, daß die gerufenen Geister der Unter¬
welt sie selbst erwürgen , und zwar in ihren eigenen Ländern.
(Lebhafte Zustimmung .)

Eines , meine Parteigenossen , ist sicher : Ohne de« 8- November,lSÄ wäre die nationalsozialistische Bewegung nicht das gewor¬
den, was sie ist. Ohne die nationalsozialistische Bewegung gab«
do heute kein starkes Deutsches Reich, und ohne dieses Deutsch«
tzeich, das ohne Zweifel der militärisch wirkungsvollste Staat'
knrspas ist, gäbe es schon jetzt keine europäische Zukunft mehr. '

Daß in diesem Krieg wieder England die treibende Kraft war,
daß es Ursache , Ausbruch und Führung des Krieges mit den
tzaden zusammen in sich vereint , entspricht nur als Wieder¬
holung dem Geschehen des ersten Weltkrieges . Daß aber der¬
artig gewaltige geschichtliche Vorgänge nicht zweimal zum
gleichen Resultat führen , ist dann als sicher anzunehmen , wenn
hch die Kräfte von einst nicht vergleichen lassen mit denen von
jetzt. Daß das heutige Deutschland ein anderer Staat ist als das
Deutschland von 1914/18 , dürfte niemand mehr verborge » sei»,
h me der 9. November 1943 ja auch nicht dem 9. November 1918
Ilticht. (Erneut lebhafte Zustimmung der begeistert dem Führer
kuschenden Versammlung .)
Das Ringen , in dem wir uns seit dem Jahre 1939 befinden,

Ist zu gewaltig und zu einmalig , als daß man es mit den Matz-
släben kleiner Staatenstreitigkeiten messen könnte. Wir kämpfe»
«m im fünften Jahr dieses größte« Krieges aller Zeiten . Als
« begann , war der Feind im Osten knappe 150 Kilometer von
»krlin Entfernt . Im Westen bedrohten seine Forts den Rhein,
stas Saargebiet lag im Feuer seiner Artillerie , an der belgisch-
Mändischen Grenze lauerten die vertraglich verbündeten Tra¬
banten Englands und Frankreichs, knapp 100 Kilometer von
Mseien größten Industriegebieten entfernt , während die demo¬
kratische Regierung Norwegens die Abmachungen bekräftigte , die

sie eines Tages in das Lager unserer Feinde führen sollten. DetBalkan trug in sich die latenten Gefahren schlimmster lleber-
raschungen. Italien war durch die Haltung des Königs undseiner Clique zum nichtkriegfiihrenden Statut gezwungen, und
Deutschland damit ganz allein auf sich gestellt.Und nun , meine Parteigenossen, hat dieser nationalsozialistischeStaat in gewaltigen, geschichtlich einmaligen Schlägen diesen
Einschliehungsring zertrümmert und mit dem Heldentum seine«Soldaten die Fronten fast überall weil über 1089 Kilometer vo»des Reiches Grenze weggerückt.

Fortsetzung folgt.

Heftige Kämpfe in Süditalien
DNB Aus dem Führerhanptquartier , 8. November.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
In der Landenge von Perekop hatten auch gestern die mit

starken Kräften geführten Angriffe der Sowjets nur geringe
örtliche Erfolge. Seit Tagen bewahren sich in diesem Front¬
abschnitt besonders das brandenburgische Pionierbataillon 7t»
dessen Kommandeur , Major Schneider , in de« letzten Kämpfe«
fiel, sowie die im Erdkampf eingesetzten Teile der 9. Flak-
Division.

An der Dnjeprsront verlief der Tag, abgesehen von er¬
folgreichen eigenen Vorstößen , ruhig . Bei der Fortsetzung unse¬res Angriffsunternehmens südlich Nikopol wurde eine ein»
geschlossene feindliche Kräftegruppe zerschlagen und weitere Ge¬
fangene und Beute eingrbracht.

Im Kampfgebiet von Kiew setzten unsere Truppen den aufbreiter Front mit weit überlegenen Kräften vorstoßende«
Sowjets erbitterte» Widerstand entgegen . In diesem mit unver¬
minderter Heftigkeit andauernden schweren Abfvehrkämpsen haben
sich die fränkisch-sudetendeutsche 183. Jnsanterie-Divisio» unter
Führung von Generalleutnant Drttling und die ostpreußische217. Infanterie -Division unter Führung von Generalleutnant
Poppe besonders ausgezeichnet.

In dem unübersichtlichen Seen - und Snmvkaelände des Ein«

veuchsraumes von Newel stehen eigene Kampfgruppen ! m W-
wehrlamps gegen starke feindliche Kräfte. Versuche der Sowjets^den Einbruchsraum nach den Seiten zu erweitern, scheitert«».'Aus den übrigen Abschnitten der mittleren und nördliche» Ofstkfront wird auch gestern nur örtliche Späh- und Stoßtrupptätigtkeit gemeldet.

An der süditakienischen Front greift der Feind
zusammengefahten Kräften weiterhin hartnäckig unsere St «k»̂
kungen nordwestlich des Volturno an . Dabei kam es besonder«bei Benafrozn heftige» und für die Briten und Nordamerl»'kaner äußerst verlustreichen Kämpfen. Schnelle deutsche Kampf»
slngzeuge führten wirkungsvolle Tiefangriffe gegen feindlich«
Krastsahrzeugansammlungen.

Feindliche Fliegerverbände flogen am gestrige«Tag in die befetzten Westgebiete ein und drangen bei unsichtige»Wetter bis in westdeutsches Gebiet vor. Durch Bombenwürfe«nt»
'

standen nur in einem Ort einige Schäden . Auch Störangriss« i«»der vergangenen Nacht waren nur von geringer Wirkung . Fünfbritisch-nordamerikanische Flugzeuge wurden abgeschossen.
Deutsche Flugzeuge belegten auch in der Nacht zum 8. Noor» »

ber Einzelziele im Stadtgebiet von London mit Bombe»
schweren Kalibers.

Wie durch Sondermeldung bekanntgegebeu , führte di»
Deutsche Luftwaffe erneut eine» schwere« Schlag gegen feindlich«'
Truppen- und Nachschubtransporte im westlichen Mittelmeer.
Kampffliegervcrbände grifsen in verwegenem Tiesslug vor de«»ordafrikanischen Küste einen aus 22 voll beladenen Truppe «-«transportern bestehenden , durch acht Zerstörer gesicherten Geleit«
Mg an. Zahlreiche Bomben und Torpedos trafen 13 große Fahr»

'
gastschiffe mit znsammen 149 999 BRT . sowie zwei Zerstörer ver»
»richtend. Bereits im Abflug wurden mehrere Truppentransporterirr brennendem und sinkendem Zustand beobachtet. Mit den ver¬
nichteten Schissen fanden viele tausend« »ordamerikanischer und
britischer Ersatzmannschaften ihr- Grab in den Wellen.

Kairoer Besprechungen beendet . Reuter teilt mit, daß die Be¬
sprechungen zwischen Eden und dem türkischen Außenminister
Menemencoglu in Kairo am 6. November beendet wurden.

Ein deutscher Austaufchgefangener berichtet
DNB Berlin , 6 . Nov. In diesen Tagen kehrten Männer aus

allen Schichten und Berufen des deutschen Volkes aus britischer
oder nordamerikanischer Kriegsgefangenschaft zurück. So ver¬
schiedenartig die einzelnen auch über die Erlebnisse und Erfah¬
rungen berichteten, in einigen Punkten stimmen alle Berichte
überein , und zwar gerade in Punkten , die für jeden politisch
denkenden Menschen überall interessant sind . Die Aussagen ge¬
ben ein wesentlich besseres Bild über die politische Situation,
in der sich England heute befindet , als etwa die amtlichen Ver¬
lautbarungen der britischen Regierung.

Besonders aufschlußreich und lebendig weiß Rittmeister Dr.
Krümmer aus Berlin zu berichten, der soeben aus Tunis in
seine Heimat zurückgekehrt ist, und die Beobachtungen vieler
anderer seiner Kameraden bestätigt . Er geriet nach der Auf¬
gabe von Tunis bei Cap Bon in britische Gefangenschaft und
war dann in acht verschiedenen Lagern in Afrika untergebracht.
Längere Zeit war er im Lager Meiljer el Bab der deutsche
Lagerführer . Ueber die Behandlung in den verschiedenen Ee-
ianaenlagern , sagt Rittmeister Dr . Krümmer , könne man mit
einem Satz eigentlich erschöpfen » Auskunft geben : Sie war in
den britischen Gefangenenlagern mit einigen Ausnahmen gut,in den us - amerlkanischrn Lagern unglaublich schlecht und in
den französisch -gaullistischen geradezu sadistisch-kriminell.

Der Wissensdurst der Tommies über die deutschen Verhält¬
nisse und vor allen Dingen über unsere sozialen Einrichtungenwar überdies groß und die Schilderungen unserer Soldaten
wurden stets günstig ausgenommen. Die Stimmung der briti¬
schen Nord-Afrika-Kämpfer war vor allem deschrlb schlecht,weil die meisten von ihnezr durch ihren Dienst in den Kolonien
bereits seit sechs Jahren und teilweise sogar noch länger nichtin ihrer Heimat gewesen waren . Von britischen Kraftfahrernwurde ich mehrfach gefragt , wie die Behandlung der britischen
Gefangenen in den deutschen Gefangenenlagern sei und wie
man es am besten anstellen könne , überzulaufen . Dem Nord¬
amerikaner gegenüber ist der Tommy sehr zurückhaltend, wenn
nicht gar ablehnend . Diese Abneigung gegen di« Nordameri-
kaner ist wohl hauptsächlich auf das arrogante , unverschämte
Benehmen der us -amerikamschen Soldaten zurückzuführen.

Unter den Wachmannschaften meines Lagers befand sich ei»
Kewersch afts sekretär des britischen Verbandes der
öffentlichen Angestellten. Dieser Mann zeigte selbstverständlich
ein großes Interesse an der sozialen Lage der öffentlichen An¬
gestellten in Deutschland. Am Schluß einer längeren Unterhal¬
tung sagte mir dieser britische Vertreter seiner Gewerkschaft
wörtlich : „Was Sie in Deutschland erreicht haben , erreiche»
wir bei uns unter den augenblicklichen Verhältnissen in zehn
Fahren nicht —, wenn wir es überhaupt erreichen können"

. ^Ein Zufall wollt» «s, daß der Stabsfeldwebel der britischesLagerkommandanten und mein Stabsfeldwebel den gleichen B«^
ruk eines Dreher hatten. Eines Tage» nun kamendie beiden «
ein angeregtes Gespräch und im Verlauf desselben vergliche»
sie ihre beiden so ähnlichen Stellungen im zivilen und im mili¬
tärischen Leben, wobest es sich herausstellte , daß der Engländer
fast in jeder Einzelheit sowohl als Soldat als auch beruflich
Mt 50 Prozent schlechter gestellt war als sein deutscher Kame¬
rad . Daraufhin lief er schnurstracks zu seinem Vorgesetzten und
wart dem seine Papiere mit den Worten auf den Tisch : „Ich
mache nicht mehr mit , Ihr habt uns lange genug betrogen , für
die Ausbeuterclique in London ist das Leben des englische»
Soldaden zu schade "

. Ergebnis : Beide wurden zu 28 Tage«
Arrest verurteilt , der Brite wegen Aufsässigkeit , der Deutsche
wegen Aufhetzung. Daraufhin wurde im ganzen Lager unter
Androhung einer Strafe von 21 Tagen Arrest verboten , langer
als zwei Minuten miteinander zu sprechen , natürlich mit de»
Erfolg , daß so viel Bestrafungen beider, sowohl britischer wi«
auS deutscher Soldaten erfolgen mußten , daß schließlich die.
Wachmannschaft versetzt wurde.

Der Kommandant des Lagers war ein 30jähriger Major , del(
kecks Jahre in Indien gewesen war und der bei seinen Offi¬
zieren und Soldaten ebenso wie bei den Gefangenen weg«
Strenge gefürchtet wurde . Als nun die Ablösung der Mannschaft'
ten erfolgte, verabschiedete sich der Major von den deutsche»
Offizieren und Soldaten mit folgenden Worten : ..Ich möcht«
Ihnen und Ihren Offizieren danken für die gute Zusammen¬
arbeit im Interesse unserer beiden Länder .

"

« (16. Fortsetzung.)
^ 13.

Ns der Briefbote am Dienstag den Wechsel vorlegte , hielt sich
Wann Oehrigsen gerade in der Stube auf.Nit einem bitteren Lachen nahm er das verhängnisvolle Stück
Parier in Empfang und betrachtete es aufmerksam. Dann legte er
^ aus den Tisch und schob es dem Vriefboten wieder zu . „Ich mußm Wechsel zu Protest gehen lassen !" sagte er dabei stumpf.Der Briefträger machte eine unschlüssige Handbeweguna . „Das
Naber eine dumme Geschichte. Herr Oehrigsen ! Sie werden sakrische
anannebmlichkeiten haben !"

Der Bauer zuckte die Schultern , als wollte er damit sagen, daßM dies alles ziemlich gleichgültig lasse.
-'n diesem Augenblick wurde die Tür aufgerissen, und Michael«» atemlos herein . Schon beim ersten Blick sah er den Wechsel auf

Tisch liegen.n hatte von der Tenne aus den Postboten kommen sehen und
gleich losgelaufen . Das Geld hatte er sich schon am Morgen»"gesteckt . um es sofort zur Hand zu haben.

. -setzt nahm er es aus der Tasche und zählte es auf den Tisch . Dabei«Ale er sich nicht enthalten , das Gesicht des Vaters zu beobachten.

. Wann Oehrigsen starrte aus die Geldscheine , als vermochte er-d wr Vorhandensein noch nicht recht zu glauben.
Dann uberzog sich lein faltiges Gesicht mit einer brennendenk?te. Schweigend, mit zusammengepreßten Lippen , verfolgte er,Me der Briefträger , nachdem er seine Verblüffung überwunden

kmy Held ah M nahm , wie Michael nach dem Wechsel griff""d ihn sorgsam in seiner Tasche barg.. naum hatte der Postbote die Stube verlassen, da sprang Johann
^ tzriysen aus . „Woher hast du das Geld ? !" schrie er rn einem Ton,er überzeugt , daß Michael sich diese Summe auf unrecht-

Weise angeeignet hatte.Die Hauptsache — " wich Michael der Frage aus — „ist wohl,M ks mir überhaupt gelungen ist . das Geld noch rechtzeitig zu be-Mnen . Freust du dich denn gar nicht darüber , daß wir diese Ee-
abwenden konnten '' "

, ,.Mn wem du das Geld hast, will ich wissen!" In der Stimme' Bauern klang ein drohender Ton.

leihen genommen Hab ich
's mir . Ist das was Unrechtes - -

Johann Oehrigsen lachte grell aus. „Zu leihen genommen? ! Das
ist ein guter Witz ! Es scheint auf der Welt doch noch verdammt
leichtsinnige Menschen zu geben !"

Michael unterdrückte eine unbeherrschte Erwiderung . „Es ist vonjemand , der genau weiß , daß ich sein Pertrauen nicht enttäuschenwerde. Willst du denn immer noch nicht einsehen, Vater , daß es mir
ernst ist ? Wir werden es bestimmt schaffen , die Christi und ich !"

„Ihr seid auf dem besten Wege dazu !" kam die höhnische Antwortdes Vaters „Ein Loch zustopfen und eili anderes dafür aufreißen —das ist der schnellste und sicherste Weg zu Wohlstand und Reichtum !"
„Im Augenblick immer noch ein besserer als müßig dazustehenund zuzusehen , wie das Unglück seinen Lauf nimmt !"Der Bauer hatte die versteckte Anklage nur allzu gut verstanden.

„Wirst auch bald einsehen"
. rief er lässig , „daß das Zuschauen das

einzige ist , was einem noch übrigbleibt ! Tust ja , als wenn nun
schon alles in Ordnung war ! Bloß weil du den lumpigen Wechseleinlösen kannst . Geld pumven — der Ausweg wär mir auch noch
eingefallen . Nur — ich wollt nicht so gewissenlos sein, einen anderenum sein Geld zu betrügen . Wer ist denn der Dummkopf, der leicht¬gläubig genug war . sich von dir berumkriegen zu lassen ?"

„Der Herr Lehrer Siehrat ! — Was ist denn nur in dich gefahren.Vater ? Hast du so wenia Vertrauen zu deinem eigenen Fleisch undBlut ?"
„Der Lehrer Siehrat , schau , schau ! Er wird alt , der gute Lehrer!Schade, er hätte sein Geld für nützlichere Zwecke verwenden können!— Da bist du wohl im ganzen Dorf herumgelaufen und hast umGeld gebettelt ! Wirklich, stolz kann man sein auf dich !"
Michael machte ein ernstes Gesicht . „Ich hoffe.-daß du diese Worteeinmal im Ernst sagen wirst !" Sprach 's und verließ die Stube.
Johann Oehrigsen stand lange unbeweglich. In seinem Innern

fraßen Bitterkeit . Zorn und noch etwas anderes , daß er mit allen
Kräften niederzudrücken versuchte.

Brennende Sckam war in ihm . Er ahnte dumpf die sieghafteKraft , die in Michael steckte . Daß diese Kraft sich gegen ihn richtete,dies zu wissen , machte sein Blut kochen.
War er etwa schon ausgeschaltet ? Nahm man ihy überhaupt nichtmehr ernst?
Alles wandte sich gegen ihn , als trüge er das Zeichen einer schwe¬ren Schuld sichtbar an seiner Stirn . War nicht auch er herumgelau¬

fen und hatte Geld aufzutreiben versucht ? Hatte nicht auch er aufdem Rentamt und in der Maschinenfabrik Vorgesprächen?Warum war er . Johann Oehrigsen . überall auf taube Ohren und
auf verschlossene Herzen gestoßen?

Ihm hatte man die Hilfe verweigert , die man dem Junger ge¬währte.
Neid zernagte sein Herz, ein bohrendes , quälendes Gefühl, das

ihm alles in einem häßlich verzerrten Umriß zeigt?. -

L-oin ganzes Leben lang war er Johann Oehrigsen gewesen, einerder angesehensten Bauern weit und breit . Und jetzt wagte es derJunge , ihm alles zu entreißen?Er hatte davon geträumt , in einem sorgenlosen Auslrag seineTage zu beschließen , und Michaels Heirat mit der Steinberger The-res wäre der rechte Weg dazu qewesen. xDaß der Junge ihm diele schöne Hoffnung zerstört hatte , traf ihnam schwersten.
Sollte er nun aus seine alten Tage etwa noch mit anpacken , sollteer das armselige Hungerdasein keilen , von dem nun das Leben aufdem Eckcrhof beherrscht sein würde?
Sollte er eine Stallmaqd als Bäuerin anerkennen , eine Her¬gelaufene . eine Ortsfremde , die es verstanden hatte , den Bube»durch wer weiß welche, r-e ^werrlichen Künste in ihre Gewalt zubringen?
In dieser Stuiir .- gewann » oas Böse Macht über Johann Oeh¬rigsen. Aus Haß und Enttäuschung gebar ein Plan , der mit großerSchnelligkeit zum Entschluß heranwuchs und sich wie ein zehrendesGift in seinem Innern festfraß.Wenn man schon seine Pläne und Wünsche mißachtete, dann soll¬ten auch die Pläne und Wünsche der anderen nicht in Erfüllunggehen'
Noch gehörte der Eckerhof ihm , wenn sie sich auch schon gebärdeten,als ob er nichts mehr hier zu sagen hätte.
Noch konnte er mit dem Eckerhof machen , was er wollte.Das Ergebnis dieser Überlegungen war . daß Johann Oehrigsenseinen Sonnntagsrock anzog und nach kurzer Zeit mit bedachtsamenSchritten die Dorfstraße hinabschritt . Sein Ziel war der Klein¬kramloden des Ignaz Wittels
Ke . r Mittele , vor vielen Jahren aus einer schwäbischen Klein-stad ' nach Langenreutb verschlagen, war in geschäftlichen Dingenein- A --« Hans Dampf in allen Gassen.
O > man ein altes Möbelstück zu verkaufen oder einen Elektro¬motor unter der Hand preiswert zu erwerben wünschte, ob maneinen Viehbandel in Gang bringen oder eine Wiese, die an deneigenen Weidegrund grenzte , in die Hand bekommen wollte , ob mannach einer Dienstmagd oder nach einer Bäuerin Ausschau hielt , —man brauchte sich nur an Herrn Wittele zu wenden . Er erledigtealles , er besorgte alles , er vermittelte alles.
Herr . Wittele war ein zweiter Kröger Toni , aber in vergrößer¬tem Format.
Als Johann Oehrigsen den Laden betrat , stand der Krämer inHemdsärmeln hinter seinem Pult und war damit beschäftigt, eine

größere Menge Zucker in kleine blaue Tüten abzuwiegen . Er warein behaglicher Vierziger mit glattqeschorenem runden Schädel undvon der Natur mit angenehm rundlicher Körperfülle bedacht . Wennman den Schwaben nachsagt, daß sie lang und mager seien , so bil¬dete Herr Witzle eine Ausnahme . (Fortsetzung folgt . )
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Aufruf an das deutsche Landvolk
Der Reichsführer und der Reichsiorstmeister haben folgenden

Aufruf an das deutsche Landvolk zum verstärkten Einsatz bei
der Holzabfuhr erlassen:

Deutsches Landvolk!
Die diesjährige Ernte ist durch Eure Arbeit und unter dei

besonderen Gunst der Witterung rechtzeitig eingebracht. Dar¬
über hinaus hat der günstige Herbst uns gestaltet, die Bestel¬
lung von Wintergetreide rechtzeitig vorzunehmen . Allein diese
Tatsache macht es uns leichter, in diesem Jahr auch den anderen
Lerpslichtungen , die wir seit Jahren ru erfüllen haben , gerecht
zu werden.

Eine unserer größten Verpflichtungen ist hierbei neben der
Sicherstellung der Ernährung , des deutschen Volkes die Abfuhr
des geschlagenen Holzes aus dem deutschen Wald!
Gerade im Kriege ist Holz mehr denn je als Rohstoffquelle in
feiner Bedeutung gestiegen ! Ohne Grubenholz keine Kohlenför¬
derung ! Ohne Schnitt - und Bauholz keine Baracken und Bun¬
ker ! Faserholz wird benötigt für die Sprengstofsherstellung ! Ge¬
neratorholz macht flüssige Treibstoffe für Panzer und Flugzeuge
frei ! Und nicht zuletzt bedarf es zusätzlich des Holzes für die
Erstellung von Behelfsbauten und neuer Einrichtungsgegen¬
stände für die Menschen , die durch den Bombenterror alles ver¬
loren haben.

Wir wissen und erwarten , daß das deutsche Landvolk für die
Notwendigkeit der erhöhten Holzabfuhr aus den Wäldern vol¬
les Verständnis aufbringt und alle geeigneten Mittel und
Kräfte mobilisieren wird , um — wie in der Ernährungswirt¬
schaft — auch die gestellte zusätzliche Aufgabe des verstärkten
Einsatzes für die Holzabfuhr durchzuführen!

Deutsches Landvolk ! Bedenke : Holz ist wichtiger Roh¬
stoff für die Kriegswirtschaft ! Holz kann aber nur dann für
die vielfältigen wichtigen Kriegszwecke eingesetzt werden, wenn
es durch eure erhöhte Leistung aus den Wäldern abgefahren
wird!

r

8t> Jahre Gemeindeschwester in Aliensteig
Einer für die hiesige Gemeinde besonders segensreichen Einrich¬

tung darf in diesen Tagen gedacht werden . Seit 50 Jahren i; .
Altensteig eine Gemeindeschioester . Auf 12 . Juli 1892 waren vom
Gemeinschaftlichen Amt unter Etadtpfarrer Hetterich und Stadt-
schultheiß Welker die hiesigen Aerzte , die Mitglieder des Gemein¬
derats , Kirchengemeinderats und des Ausschusses des Gewerbe¬
vereins in den Gasthof zur Traube zu einer Besprechung wegen
Anstellung einer Diakonissin in hiesiger Gemeinde eingeladen wor¬
den . Am 15. Sept . 1892 wurde dann die Anstellung einer Dia¬
konissin beschlossen.

: Am Iubiläumstag , am 7 . November, der durch einen Festgot¬
tesdienst des leitenden Pfarrers des Stuttgarter Mutterhauses,
Pfarrer Walz , feierlich gestaltet wurde, gedachte der Redner des
stillen Dienstes der Schwester. Sie geht inEtzie Häuser ohne Unter¬
schied der Person , ins Stiiblei » der Alten und Einsamen und
ans Lager der Sterbenden . Er dankte für den unermüdlichen
Einsatz , dankte auch der Gemeinde für alle äußere Fürsorge . Auch
die Stadtverwaltung anerkennt die Tätigkeit , die in einem hal¬
ben Jahrhundert treuen Schwcsterndienstes in unserer Gemeinde
geleistet wurde. ,

Tübingen . In der Universitätsstadt
"
Tübingen hatten sich ver¬

gangenen Samstag und Sonntag die schwäbischen und ale¬
mannischen Komponisten anlätzlich der Zweiten Schwäbischen
Komponistentage nach Jahresfrist wieder fast vollzählig ver¬
sammelt. Der stellvertretende Gaufüh

'rer des Sängcrgaues Würl-
tembcrg-Hohenzollern, Kreisleiter Oberbereichsleiter Rauschnabel-
Tübingen , begrüßte die Tagungsteilnehmer und Ehrengäste.
Eine große Anzahl der schwäbischen Komponisten habe sich an
dem während der Musiktage in Tübingen im Oktober letzten
Jahres ausgeschriebenen Wettbewerb des Schwäbischen Sänger¬
kreises beteiligt . Das Ergebnis seinen zwölf schöne Männerchöre
für die Gestaltung der Lebensfeiern und die großen .Feierstunden
der Bewegung . Es waren 200 Männerchorkompositionen ein¬
gereicht worden , von denen das Preisgericht zunächst 22 Werre
bevorzugt begutachtete.

,Als Preisträger wurden ermittelt:
1 . Preis mit 500 RM . : Musikdirektor Wilhelm Nagel , Eßlin¬

gen, für die Komposition „Wenn wir in Staub zerfallen" von
Herybert Menzel . 2 . Preis mit 300 RM . : Musikdirektor Heinrich
Schlegel. Waldenbuch bei Stuttgart , für die Komposition „Wir
gehn dahin " von Hans Franck. 3 . Preis mit 200 RM . : Musik¬
direktor Franz Frömmelt . Ravensburg (zur Zeit bei der Luft¬
waffe) . für die Komposition „Die braune Schar ruft " von
Hansen.

Zum Ankauf wurden von den übrigen Arbeiten vorgeschlagen
und einstimmig vom Preisgericht gutgeheißen : die Kompositionen
„Deutscher Nachtqesang"

, „Feierabend " und „Deutschlands Tote",
Komponist : Wilhelm Nagel , Eßlingen : die Komvosition „Deutsch¬
land bleibt frei , Komponist : Walter Schneider, Stuttgart -Sillen¬
buch ; die Kompositionen „Zerfetzte Fahnen " und „Schenk mir
dein Herz "

, KoinpSnist: Hans Süßmuth (gest.) , Deggingen : die
Kompositionen „Arbeiterlied " und „Unsere Fahne ist das Leid",
Komponist : Richard Süßmuth , Heidenheim a . Br . ; und die Kom¬
position „Zur Nacht" . Komponist : Hermann Ruck. Stuttgart.

Der Leiter des Schwäbischen Komponistenkreises, Hugo Herr¬
mann nannte Tübingen ein Symbol für die Tondichter Schwa¬
bens und Alemanniens und den Ort einer seelischen Kraft¬
quelle, der Läuterung und der Klärung . Der musischen Weitsicht
des Führers sei es zu danken, daß die Musikschaffenden auch im
totalen Krieg zur Mitarbeit berufen seien , das seelische Brot
des Volkes schaffen zu helfen. Die Harmonik in der neuen Musik
behandelte anschließend der Direktor der Hochschule für Musik in
Stuttgart , Dt . Hermann Erpf , in grundlegenden Betrachtungen.
Ein Kammsrmusikabend und ein Sinfoniskonzert bildeten wei¬
tere Höhepunkte.

Die Namen der Schwestern, die in dieser langen Zeit hier der
Gemeinde Dienst leisteten , sind : Frida Schallenmüller 1893 —95,
Christiane Fugger 1895 — 1901 , Marie Weiß 1901 —04, Friederike
Wagner 1904 —09 , Katharine Rauscher 1909 —26 , Rosine Leibfritz
1926 — 31 , Agnes Haug seit 13. 7 . 1931 . Als zusätzliche Hilfs¬
krankenschwester arbeitet feit 1 . 8 . 1929 in der Gemeinde Johanna
Waidelich von hier.

wp Stuttgart . (Totengedenktag .) Zu der Totengedenk¬
feier des Kreises Stuttgart der NSDAP , hatten sich im Klei-
nen Haus der Württ . Staatstheater die Vertreter der Partei
und aller Gliederungen , der Wehrmacht und des Staates sowie
viele Männer und Frauen aus allen Kreisen der Bevölkerung
eingefunden . Das Staatstheaterorchester trug stimmungsvolle
Musik von Beethowen und Bach vor und ein Sprecher verlas
Worte des Führers sowie das Gedicht „Ihr toten Helden" von
Gerhard Schumann . Dann ergriff der Kreisleiter , Oberbereichs¬

leiter Fischer , das Wort , um voll Ehrfurcht und Dankbarkeit
zunächst der 16 Toten zu gedenken , die bei dem Marsch auf die
Feldherrnhalle am 9 . NovenEer 1923, also vor nunmehr zwan- ^
zig Jahren , als erste Blutzeugen der Bewegung voll innerster
Gläubigkeit an die nationalsozialistische Idee und ein künftiges
großes Deutschland ihr Leben Hingaben und dadurch mithalfen ^
das deutsche Volk wieder aufzurichten . „Für uns sind sie nicht

^
tot , sondern eine ewige Wache ." Wie ihres unvergänglichen !
Opfers , so gedachte der Kreisleiter auch der weiteren Toten der
Bewegung , der Gefallenen des ersten Weltkrieges und des gegen¬
wärtigen Entscheidungskampfes, nicht zuletzt der Opfer t -s
araulamen Lustterrors.

GroMaisenyeim , Kr . Ludwigsburg . Bei der Einfahrt eines
Zuges fiel die 51 Jahre alte Ehefrau Emma Merz aus Korn¬
westheim von der Plattform eines Wagens und kam unter die
Räder , wobei ihr beide Füße oberhalb der Knie abgefahren
wurden . Die Schwerverletzte ist bald nach ihrer Einlielerungins ^ Krankenhaus gestorben.

Trochtelfingen, Kr . Sigmaringen . (Vom Zug erfaßt
Kurz nach Ankunft des Abendzuges erei , nete sich aus dem
Bahnhof ein schwerer Unfall . Als der Zug sein Abfahrtssignal'
bereits gegeben hatte , überschritt trotz Warnung die Hausiere-
rin Blessmann die Geleise. Sie wurde vom Zug erfaßt und so

' !
schwer verletzt, daß sie kurz darauf starb. ^ i

Tannau , Kr . Friedrichshasen . (SchwererUn .glückssaU .s^
Auf drei hintereinander stehenden Masten arbeiteten am Sams- >
tag vormittag drei Männer an der elektrischen Leitung . Plötzlich ^
brach infolge Fäulnis einer der Masten ab und riß die beide»
anderen mit sich. Die Arbeiter wurden auf die Straße geschleu¬
dert . Zwei der Verunglückten waren sofort tot ; der dritte wurde
in schwerverletztem Zustand ins Krankenhaus nach Ravensburg
übergeführt.

»
Rundfunk am Dienstag, 9. November '

Reichsprogramm : 8 .00 bis 8 .15 : Zum Hören und Behalten.
12.35 bis 12 .45 : Der Bericht zur Lage . 15 30 bis 16 .00 : Flöten¬
sonate und Lieder von Julius Weismann . 16 .00 bis 17 .00:
Opernklänge und Sinfonische Sätze. 17. 15 bis 18 .00 : Musikalische
Kurzweil am Nachmittag . 18.00 bis 18 .30 : Lieder der Rundfunk - l
fpielscharen. 18.30 bis 19 .00 : Der Zeitspiegel . 19.15 bis 19 .Mi
Frontberichte . 20.15 bis 2100 : Beethoven . Ouvertüre und Kla¬
vierkonzert.

Rundfunk am Mittwoch , 19. November
Reichsprogramm : 8 .00 bis 8 .15 : Zum Hören und Behalten.

11 .00 bis 11.30 : Kleines Konzert . 11 .30 bis 12 .00 : Heber Land
und Meer . 12.35 bis 12.45 : Der Bericht "zur Lage. 12 .45 bis
14 .00 : Aus Oper und Operette . 14 .15 bis 14 .45 : Das Deutsche
Tanz - und Unterhaltungsorchester spielt. 15 .30 bis 16.00 : Aus-
gewählte Kammermusiksätze . 16.00 bis 17 .00 : Eine unterhaltsam
Stunde mit gut gelaunter Musik . 17.15 bis 17 .50 : Bunte Melo¬
dienplatte . 17 .50 bis 18 .00 : Das Buch der Zeit . 18 .30 bis 1S.W
Der Zeitspiegel . 19 .15 bis 19.30 : Frontbenchte . 20.15 bis 21 .00;
.Wovon kann der Landser denn schon träumen "

, Unterhaltung
für unsere Soldaten . 21 .00 bis 22.00 : Die bunte Stunde.

Gestorben
Schwarzenberg: Christiane Frey , 73 2 . ; Freudenst âdt:

Christian Mahler , Kllfermeister , 72 I . , Georg Ehmann , Kirchhof¬
bauer ; Salzstetten: Franz Maier , 18 I . : Lombach:
Dorothea Steeb , geb . Stockburger, 75 I.

V »N» t» o»Mch kür den gesamten Inhalt : Dieter Lauk ln Altensteig. Vertreter:
k »d» lg Laut . Druck u. Verlag : Buchdruckerei Lauk . Altenflelg. 3 . 3t . PreiaüsteL -KlÜß

Amtliche Bekanntmachung
Kreis Calw

Obstbau -Lehrgang
Die beiden Kreisbaumwarte Walz und Scheerer werden

im Dezember ds . Is . , evt . auch im Januar 1944 je einen
oder zwei Lehrgänge über Obstbau für Obstbaumdefitzer ab¬
halten. Di« Kurse sollen den Teilnehmern die wichtigsten Pflege»
moßnahmen an Obstbäumen praktisch vermitteln, fo daß sie
solche Arbeiten selbst aussühren können. Die Teilnehmer soll¬
ten - mindestens15 Jahre alt sein , sie müssen den ganzen Kurs
besuchen und ein« Kursgebühr von RM 10 .— an die Kreis-
pslege Calw entrichten . Tür das nötige Werkzeug, sowie Kost
und Wohnung müssen die Teilnehmer selbst aufdommen . Die
Kurse werden nach Mögl chkeit in Orte gelegt, die von den
Teilnehmern leicht zu erreichen sind.

Anmeldungen hiezu sind unter Angabe der vollständigen
Adresse und des Alters schriftlich bis 25 . November ds . I ; .
an den jeweils zuständigen Kreisbaumwart zu richten, welcher
auch weitere Auskunft erteilt.

Calw , den 4 . Nov. 1943. Der Laudrat.

Amtsgericht Nagold
DurchBeschluß vom 2. Nooemder 1943 wurde
1. Anna Ranscheuberger, geb . am 6 . August 1846 ln Egen¬

hausen Kreis Lalw, im Jahr 1870 nach Amerika aus-
gewandert und dort mit Pastor Christian Spathelf in Hun-
lingburg verheiratet, seit 1912 unbekannten Aufenthalts,

2. deren Sohn, Eugen Spathels , in Amerika geboren (nähere
Personalien unbekannt) , seit dem Jahr 1923 unbekannten
Aufenthalte

mit Wirkung für die Rechtsverhältnisse, die nach deutschem
Recht zu beurteilen sind und mit Wirkung für das im In¬
land befindliche Vermögen

sür tot erklärt.
Als Zeitpunkt des Todes gilt bei Anna Spathelf der 3l . Dez.

1fi17 , bei Eugen Spalhels der 31 . Dezember 1928.
Alteustetg

Morgen Mittwoch blockweise
Ausgabe der Lebensmittelkarten

für die 56 . Zuteilungsperiode, ab 14 Uhr für Zelle 01 , ab
15 Uhr für Zelle 02 . ab 16 . 30 Uhr für Zelle 03.

Donnerstag , I6Uhr für Block 03/05 Dorf.
Den 9 . November1 943 . Der Bürgermeister.
Wir haben auf dem Calwer Markt am Mittwoch » den' 0. November einen große« Transport tragender

Wilhelm und Emil Schill , Neubulach, Tel 241 u 228
sowie KälbrrKÜHk zum Verkauf

Türllgemkillve Mkllveig
Kinderturnen

4—6 Jahre Mittwoch , 10 . 1 1.
13 Uhr

7—10 Jahre Donnerstag,
11 . 11 . 43 , 15 Uhr

Frauenturnen
Donnerstag , 20 Uhr.

Junge Frausuchtdringend
einemödl -erte

Wohnung
oder Z mmer mit Kochge-
legenheit, Wäsche kann gestellt
werden. Gegend gleich . Evtl,
wird Büro - Haus - odersonstige
Arbeit übernommen. Etlange-
boie mit Preisangabe unter
D 5815 an Anzeige» .Foerster,
Düsseldorf , Lwd - mannstr. 41.
Verkaufe einen guterhaltenen

Kinderwagen
Zu erfr. in der Geschäftsstelle

Eine ältere
Schaff - ^

samt Kalb , verkauft '
zovs Bäuerle , Mmljllsmlws
Setze eine ältere

Nutz- u.
Schaff-

Kuh
mit. Kalb dem Verkauf aus

Christian Raufer
Hilfsarbeiter, Ebhauseu
Verkaufe eine ältere , hoch¬

trächtige
Nutz- u.
Sahr-

Krlh
Seeger beim „Hirsch"

Hornberg

/
-

>
Ibra Vonwaklnnx xsboa

bekannt

OeorZ 8c1ir3cie
^ anline Lcliracle

xeb . Vsltei'

Lgenkallsen 8pie1bsr '8
Kinckgaag Lckittvock , 40 . 11.
43 , niittags 12 lldn in Lgen-
kanssn.

^ >>

^
Ikne Vermabloax; zsbsn

bekannt

knh s-ierißlsr
Obei'Lekr'eiter'

^ mil iienfflet'

Altensteig OLeobui-g
dlovsnibsr 1943

^ ^

lkrs Veraiäklllag geben
bekannt

Lrli ^ rcit ^ Vurster /

Claris ^VulBter
xed . Nekle

Dettingen V/önnsnsbsrz

dloveniben 1943

Heule von 4 Uhr ab auf
der Freibank

Ochsenfleisch
gegen '/s Marken Las Psd.
zu 65 Pfg .

Eine gebrauchte

Hobelbank
zu kaufen gesucht

Friedrich Seeger z . „Linde"
Berneck

os « vsutrcks Krdsltrki 'onl

V/in kören Lniil Lnzelbarckt in eiasio *

Vortrsg
über:

„ Ksmpß um elisn ^edsnsrsum In «Isr
«lsutsrlkvn 0s »Ll,IcI»ts"

^ . IteasteiF , breitax, 12 . dlovembsr 1943, 19 .30 Mr
, Orüner Oslial ".

Tanten rn KK4 1 .— iw Vonverkant Luckbancklnvx llauk,
Vebnäiackt , RT^D ., kl) ., LD^I , balbs Preise.

Lorant Katar
^ r» »«»-k' rü/xtrot«

. r<u>̂
Krs« »4-I^»F»rr a -- >> »

5k >äk5äM
nur vsrbrsuckisn. öskol-

osn 5!s sisLsn rsttysrnLhsnkst sock bsi 8snuhung osr

XürpsrpNsgvmittal.

psrsclentose
Irr neben Uer 2nt>nkZuIs (Ke¬
rls«) Nie sm ineleien ver¬
breitete üsbnlrrsnkkelt . 81«
Ist eine krkrsnkung äes 2st>a-
kieislkes und rsdnlisltesppe-
rste » mul «viril bsupleiilblirb
verurssäit «lurck t»I»ck>e kr-
nidrung , msngelksklesKsue»
«in» ungenügende 2sknpIIege
Verlangen Sie kostenlos clie
/VuIKILrungssitirlkt „Oesunö-
keit ist Kein 2uksll " von lier
ckloroäont - rsdrii ! .

vresäen ki b

Hirt rasisrt-
yut Fslcnrat

Darck sdveckseiiicken 6e-
brsock cker Lcbneicken värck
ckie Klinge voll «urgenukrt.
kürckiesen Tvreckkragen un¬
sere Klingen tvlerlcrsblen.


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

